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266 Slug Sîatur uttb Kultur

©kgfcitftcr ftîtb eine berpältntgmäfig junge
©rrimgenfcfjaft. $rüper patte man ftat-t beffen
podjangebraipte £M)er, toeldje bie ©oteft be=

geicpnenb „2Iugentüren" nannten, ©pater
tourben fie tiefer gelegt unb gröper, gemeinpin
aber tourben fie nocp gum @d)up gegen SBinb
unb SBetter berftopft ober berpängt ober mit
SSrettern berfcploffen, fetbft in Stircpen. ©er
näcpfte $ortfcpritt toaren bann fftapmen, bie
mit Ölpapier, Seinetoanb ober Pergament be=

fpannt toaren unb je nacp 25ebürfnig augge=
pängt tourben. SJtan ïann ficfi borftellen, toeldj
ein auperorbentliaper gûrtf^ritt bann mit ber
©lagfabriïaiion eintrat. Qunäcpft freilief) be=

fepräntten fid) bie ©lagfenfter auf Stirdjen, unb
nod) im 15. jgaprpunbert galten fie a[g Supug,
ben man fid) nur für Sßrunträume leiftete. gu=
nädpft benupte man nur fleirte bierectige ober
runbe ©djeiben, mit beut 17. gaprpunbert
tarnen enblidj grope ©afelfReiben auf.

©aê ißringip beë Sünematograppen ift fepon
toefentlid) langer befannt alg unfer „Kino",
©epon lange bor ©rfinbung ber Sßpotograppie
tourte man, toeitn auäp in giemltdj unboü!om=
mener ÏBeife, Stetoegunggborgänge gur ©ar=
fteüung gu bringen, inbem bie ©irtgelftabien
ber betreffenben Bewegung in tieinen Bilbdjen
gv St. auf einer runben ©treibe, ber fog. ftrobog=
fopifepen ©treibe, fd)nell am Sluge borübem
betoegt tourben. äßie tomrnt eg nun, bap toir
bann eine Bewegung toaprnepmen, too boep in
SBirïticpîeit lauter eingelne Silber an unferent
Sluge borübergiepen? 37un, bag liegt baran,
bap bag Bilb ober ber Sidjtreig, ber in einem
beftimmten Moment in unfer Sluge fällt, unb
bort eine ©mpfinbung perborruft, nocp eine

furge Qeit lang nacptoirït, auep nacp bem er
felbft fepon aufgepikt pat, b. p. bießieptempfim
bung bauert ettoag länger an alg ber Sicptreig.
folgen nun berfepiebene Beige feinet! aufeinan=
ber, fo überlagern fiep gleicpfam bie burcp fie
perborgerufenen ©mpfinbungen im Stuge gu
einer gufammenpängenben SMte. ©in Berfitd),
ben jeber maepen tann, geigt bieg fepr

'

gut.
SBenn toir eine elettrifcpe ©afcpertlampe mit ber
ipanb möglicpft fcpnelt im Streife perumbetoe=
gen, glauben toir fcpljeplicp einen leudjtenben

Bing gu fepen. llnfer Singe fapt alfo bie ©irtgeü
ftabien biefer Bewegung gu einem einpèitficpen
Bilb gufammen. Beim. SHnematograppen fau=
fen unenblid) biele ©ingelbilber in turger Qeit
über bie Seintoanb, eg gept pier ber SBecpfel fo
fdpieïï, baff bie ©mpfinbung. beg borpergepem
ben Bilbeg nodj nacptoirït, toenn bag folgenbe
fepon ba ift, fo bap toir niept imftanbe finb, bie

©ingelbilber a[g folcpe gu unterfepeiben; unfer
Singe fapt fie gu einer einpeitlicpen Bewegung
gufammen.

©er ©ittub, jener grope fjeinb unferer
^augfrauen, pat fepr biet Bebeutuitg für unfere
tlimatifdjen Berpälinifje. greilidj niept jener
©taub, bem ber täglicpe Stampf mit ©taubtuep
unb ©taubfauger gilt, fonbern ber überall in
ber Suft borpanbene .©taub,- ber nirgenbg feplt,
aud) niept bort, too bie ßuft gang flar unb rein
gu fein fepeint. greilicp bie, ©taubmengen finb
in berfepiebenen ©egenben fepr berfepieben. fgn
ber „reinen" ipodjgebirggluft, gumal in ber
©dpieeregion, ift bie QapI ber ©taubteildjen
reipt gering, toorauf unter anberem aucp bie
gefunbpeitlitpen Borgüge ber ^öpenluft be=

rupen. fgn ber ftape menfcplicper Slnfieblungen
in ber ©bene unb am meiften in ber Umgebung
groper ©täbte aber finb bie ©taubmengen biel=

fad) gang enorme, ©ie Bebeutung beg ©taubeg
für bie SBitterunggberpältniffe berupt nun auf
ber ©atfaepe, bap bie eingelnen ©taubteilcpen
für ben SBafferbampf ber Suft alg Stonben=

fationg'ferne — toie man jagt — bienen, b. p.
an ipnen feplägt fid) ber ÜSafferbampf ber feucp=

ten Sitft in gorm toingiger SBaffertröpfcpen nie=
ber. ©ie golge babon: ift bie ©ntftepung bon
37ebel, ber baper um fo päufiger unb um fo
ftärfer bort gu fein pflegt, too immer fepr biel
©taub in ber Suft ift. DJÎan benïe nur an grope
©täbte, gumal foldpe in feueptem Stlima toie
Sonbon unb Hamburg. Über bie SIngapI ber
Dtebeltröpfcpen in einem Sîubiïgentimeter Suft
berfepiebener ©egenben pat man aüerpanb
©d)üpungen aufgefteüt. föei ber ©ebirggluft
fanb man bie Qalpl 200, in ber 37äpe bon ©ör=
fern 1000 unb in gropen ©täbten fogar 100,000
unb mepr.

Sîeïaltmn: Dr, SI t>. Sögt Im, Sitrid), 2{fl)Iftr. 70. (SJeilräae nur att biefe SlbreffeO 0C Unberlangt eingefanbiert SBetträgeit mug
ba§ Hlücfporto beigelegt reerben. Snicf uni $erlug bon SJHiHer, Sßerber & Eo., SBoIfbacbftrage 19, 8iiri(jf>.

^nferiionêpreiîe für fcfjlueig. Sfnseigen: Vi ©eite Ör. 180.—, V2 ©eüe 90.—, 1/4 (Seite Sr. 45.—, Vs ©eite 22.50, V10 ©eite-Si- H-25
für auêlâîtb. Urfürartßä: i/i ©eite Sr. 200.—, 1/2 ©eite S^-100.—, 1/4 ©eite Sr. 50.—,,'Ve ©eite. Sr. 25.—>.Vi«'©efte S^. 12.50

SlUeifiige Stlnäeigenannabme: äInnoncen=ejbebition Kubolf 5DÎ o f f e, Süriä), '
5Sa(et, SMarau, Sern, Siel, ©Ia'ruä, ëcftaffbaufen,

©olotburn, ©t. ©allen-

266 Aus Natur und Kultur

Glasfenstcr sind eine verhältnismäßig junge
Errungenschaft. Früher hatte man statt dessen

hochangebrachte Löcher, welche die Goten be-
zeichnend „Augentüren" nannten. Später
wurden sie tiefer gelegt und größer, gemeinhin
aber wurden sie noch zum Schutz gegen Wind
und Wetter verstopft oder verhängt oder mit
Brettern verschlossen, selbst in Kirchen. Der
nächste Fortschritt waren dann Rahmen, die
mit Ölpapier, Leinewand oder Pergament be-

spannt waren und je nach Bedürfnis ausge-
hängt wurden. Man kann sich vorstellen, welch
ein außerordentlicher Fortschritt dann mit der
Glasfabrikation eintrat. Zunächst freilich be-

schränkten sich die Glasfenster aus Kirchen, und
noch im 15. Jahrhundert galten sie als Luxus,
den man sich nur für Prunkräume leistete. Zu-
nächst benutzte man nur kleine viereckige oder
runde Scheiben, mit dem 17. Jahrhundert
kamen endlich große Tafelscheiben auf.

Das Prinzip des Kinematographen ist schon
wesentlich länger bekannt als unser „Kino".
Schon lange vor Erfindung der Photographie
wußte man, wenn auch in ziemlich unvollkom-
mener Weise, Bewegungsvorgänge zur Dar-
stellung zu bringen, indem die Einzelstadien
der betreffenden Bewegung in kleinen Bildchen
z. B. auf einer runden Scheibe, der sog. strobos-
kopischeu Scheibe, schnell am Auge vorüber-
bewegt wurden. Wie kommt es nun, daß wir
dann eine Bewegung wahrnehmen, wo doch in
Wirklichkeit lauter einzelne Bilder an unserem
Auge vorüberziehen? Nun, das liegt daran,
daß das Bild oder der Lichtreiz, der in einem
bestimmten Moment in unser Auge fällt/und
dort eine Empfindung hervorruft, noch eine
kurze Zeit lang nachwirkt, auch nach dem er
selbst schon aufgehört hat, d. h. die Lichtempfin-
dung dauert etwas länger an als der Lichtreiz.
Folgen nun verschiedene Reize schnell aufeinan-
der, so überlagern sich gleichsam die durch sie

hervorgerufenen Empfindungen im Auge zu
einer zusammenhängenden Kette. Ein Versuch,
den jeder machen kann, zeigt dies sehr' gut.
Wenn wir eine elektrische Taschenlampe mit der
Hand möglichst schnell im Kreise herumbewe-
gen, glauben wir schließlich einen leuchtenden

Ring zu sehen. Unser Auge faßt also die Einzel-
stadien dieser Bewegung zu einem einheitlichen
Bild zusammen. Beim Kinematographen sau-
sen unendlich viele Einzelbilder in kurzer Zeit
über die Leinwand, es geht hier der Wechsel so

schnell, daß die Empfindung des vorhergehen-
den Bildes noch nachwirkt, wenn das folgende
schon da ist, so daß wir nicht imstande sind, die

Einzelbilder als solche zu unterscheiden; unser
Auge faßt sie zu einer einheitlichen Bewegung
zusammen.

Der Staub, jener große Feind unserer
Hausfrauen, hat sehr viel Bedeutung für unsere
klimatischen Verhältnisse. Freilich nicht jener
Staub, dem der tägliche Kampf mit Staubtuch
und Staubsauger gilt, sondern der überall in
der Luft vorhandene Staub, der nirgends fehlt,
auch nicht dort, wo die Luft ganz klar und rein
zu sein scheint. Freilich die Staubmengen sind
in verschiedenen Gegenden sehr verschieden. In
der „reinen" Hochgebirgsluft, zumal in der
Schneeregion, ist die Zahl der Staubteilchen
recht gering, worauf unter anderem auch die

gesundheitlichen Vorzüge der Höhenluft be-

ruhen. In der Nähe menschlicher Umsiedlungen
in der Ebene und am meisten in der Umgebung
großer Städte aber sind die Staubmengen viel-
fach ganz enorme. Die Bedeutung des Staubes
für die Witterungsverhältnisse beruht nun auf
der Tatfache, daß die einzelnen Staubteilchen
für den Wasserdampf der Luft als Konden-
fationskerne — wie man sagt — dienen, d. h.
an ihnen schlägt sich der Wasserdampf der feuch-
ten Lust in Form winziger Wassertröpfchen nie-
der. Die Folge davon ist die Entstehung von
Nebel, der daher um so häufiger und um so

stärker dort zu sein pflegt, wo immer sehr viel
Staub in der Luft ist. Man denke nur an große
Städte, zumal solche in feuchtem Klima wie
London und Hamburg. Über die Anzahl der
Nebeltröpfchen in einem Kubikzentimeter Luft
verschiedener Gegenden hat man allerhand
Schätzungen aufgestellt. Bei der Gebirgsluft
fand man die Zahl 200, in der Nähe von Dör-
fern 1000 und in großen Städten sogar 100,000
und mehr.

Medaillon: Dr. Ad. Vögtlin, Zürich, Ashlslr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen mutz
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder â Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnsertionspreise für schweiz. Anzeigen: Vi Seite Fr. 180.—, ^ Seite Fr. 90.—, 1/4 Seite Fr. 45.—, Vs Seite Fr. 22.50, Vis Seite Fr. 11.26
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Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf M o s s e, Zürich/Basel, Aarau, Bern, Biel, Glärus, Schaffhausen,
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